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Die ehemalige Kanzel in der 
Dreifaltigkeitskirche Weißenthurm
Planung, Mosaiken und spätere Verwendung

Helmut Schneider

 
Zur Entstehungsgeschichte
In den Jahren 1900 bis 1903 wurde die von Johann Claudius von Lassaulx 
(1781–1848) errichtete Kirche von Weißenthurm (erbaut 1836 bis 1838)  
erweitert. Diese Erweiterung plante 1899 der Architekt Caspar Clemens  
Pickel (* 8. April 1847 Kottenheim – † 7. November 1939 Düsseldorf).
Pickel hatte die Provinzialgewerbeschule in Koblenz (1861 bis 1864) be-
sucht und studierte ab 1865 an der Bauakademie Berlin. 1867 wurde er 
Mitarbeiter des Architekten August Rincklake in Düsseldorf. Neun Jahre 
später übernahm er das Düsseldorfer Büro Rincklakes. Pickel machte sich  
vor allem mit seinen Kirchenbauten und -erweiterungen einen Namen. Er 

1	Schmitges, Horst: Die Kirchenbauten des Caspar-Clemens Pickel. Ein Beitrag zur katholi-
schen Kirchenbaugeschichte des 19. Jahrhunderts; München 1971; S. 11–15.

Caspar Clemens Pickel 
(1847–1939)

wurde Ehrenbürger seiner Heimat
gemeinde Kottenheim (1917) und er-
hielt zwei preußische und den päpstli-
chen Silvester-Orden. 1914 ernannte 
ihn Kaiser Wilhelm II. zum „Königli-
chen Baurat“.
Nach dem Ersten Weltkrieg änder- 
ten sich die Baugewohnheiten. Für 
Pickel bedeutete dies das Ende seines 
Schaffens, er war zu sehr den Tradi-
tionen verbunden. Zudem entstand 
durch einen Sturz 1918 ein chroni-
sches Beinleiden, das ihn an den 
Lehnstuhl fesselte. Am 7. November 
1939 starb Pickel, im Vollbesitz seiner 
geistigen Fähigkeiten, im Alter von  
92 Jahren. Er wurde auf dem Düssel
dorfer Nordfriedhof beigesetzt.1
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Das Bild oben zeigt den Umfang der Erweite-
rung. In der Mitte des Baus ist noch die Lassaulx-
Kirche zu erkennen. Der Grundriss verdeutlicht 
noch einmal den Umfang der Veränderung.

2	Abbildungen in: Schneider, Helmut: 1900–1903: Die Erweiterung der Pfarrkirche zur Hl. 
Dreifaltigkeit – Ein Bildbericht; Heft 3 Pfarrarchiv Weißenthurm, Weißenthurm 2006; S. 5 
(Grundriss) und 8.

3	Pfarrarchiv Weißenthurm, Bestand B III, Geschäftskorrespondenz mit Bauführer Merl.
4	Liessem, Udo: Kunstgeschichtliche Beschreibung und Würdigung der Weißenthurmer 

Sankt-Trinitatis-Pfarrkirche; in: 100 Jahre Pfarrgemeinde zur Hl. Dreifaltigkeit Weißenthurm/
Rhein, o. O., o. J. [Weißenthurm 1973], S. 101.

Pickel hatte die Weißen
thurmer Lassaulx-Kirche 
durch einen Turmanbau 
im Norden und ein Seiten-
schiff im Süden erweitert.
Die Apsis der Lassaulx-
Kirche mit der Kanzel2, der 
Kommunionbank sowie der 
Eingangsbereich wurden 
dabei abgerissen. Ein Foto 
des Umbaus lässt erken-
nen, wie groß die Maßnah-
me war – mehr ein Neu- als 
ein Erweiterungsbau.
Pickel nahm großen Ein-
fluss auf die künstlerische 
Ausgestaltung des Erwei-
terungsbaues. Die noch 
vorhandenen Korrespon-
denzen beweisen dies.3 
Wahrscheinlich war er sich 
auch der Unterstützung 
des Weißenthurmer Pas
tors Willems sicher, der ein 

kunstsinniger Mensch gewesen sein muss, wie das Gotteshaus zeigt.

*
Im Grundrissplan der Kirchenerweiterung  von 1899 ist die Kanzel schon 
als sechseckiger Bau nebst Treppe eingezeichnet. Aber erst 1907 wurde 
sie errichtet. Ob bis dahin eine andere Kanzel oder ein Provisorium an 
dieser Stelle stand, lässt sich nicht nachweisen. 
Udo Liessem meint 1973, dass weder der Planer noch die Ausführenden 
dieser Kanzel bekannt seien. Er schreibt „... keinesfalls Pickel“.4 Heute  
kennen wir den Bauplan mit allen Details für diese Kanzel. Dieser Plan ist 
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Kanzel in den Bauplänen (1899 oben, 1907 unten)
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Ehemalige Kanzel (vor 1970)

5	 Pfarrarchiv Weißenthurm, Bestand B III, Lichtpause.
6	 Pfarrarchiv Weißenthurm, Bestand B III, Brief Salviati, Venedig.
7	 Pfarrarchiv Weißenthurm, Bestand B III, Schriftverkehr Wenzel Jina, Koblenz.
8	 Hinweise im Internet.

datiert „Düsseldorf 15.3.07“, aber 
nicht unterschrieben.5 Der Grund-
riss auf der Kanzel-Zeichnung 
von 1907 deckt sich – soweit man 
dies erkennen kann – mit dem 
genannten Bauplan Pickels aus 
dem Jahr 1899. Außerdem gibt es 
einen Brief der weltberühmten Fir-
ma Salviati in Venedig an Pickel, 
die Mosaiken betreffend. Danach 
erhält Pickel die „gefärbten Skiz-
zen“ zurück.6 Ob er diese selbst 
entworfen oder ein anderer nach 
Pickels Angaben sie gemacht hat, 
wissen wir leider nicht.
Über die Handwerker, die die 
Kanzel gebaut und ausgestaltet 
haben, ist wenig bekannt. Die 
Bildhauerei Wenzel Jina, Cob
lenz, stellt eine Rechnung über 
3000 Mark für die Kanzel und 
700 Mark für ein Altärchen aus. 
Erwähnt ist noch eine Rechnung 

eines Herrn Hillesheim. Es ist nicht geklärt, ob es sich um die Weißenthur
mer Baufirmen Anton oder Johann Hillesheim handelt.7 Bei dem Altärchen 
handelt es sich laut Rechnung um einen „Josefsaltar in Eichenholz ge-
schnitzt und ganz vergoldet“.
Die Bildhauerei Wenzel Jina aus Koblenz war eine renommierte Firma und 
hat auch Werke außerhalb der Stadt Koblenz (Herz-Jesu-Kirche) geschaf-
fen. Sie arbeitete unter anderem in der Rhön („Rhön-Dom“ in Schwarz-
bach), im Saarland („Saar-Dom“ in Dillingen) und in Trier (Josefs-Kloster). 
Außerdem hat er bei den Bismarck-Denkmälern in Hagen und Landstuhl 
jeweils die Reichsadler geschaffen.8

Ebenfalls ungewiss ist, ob Pickel von Anfang an die Kanzel-Mosaiken ge-
plant hat. Im Plan ist nur ein Sechspass in der Mitte eingezeichnet. Das 
könnte aber auch aus Vereinfachungsgründen geschehen sein.
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Rechnung der Bildhauerei Wenzel Jina, Coblenz, mit Erwähnung der Baufirma 
Hillesheim.



8

Schreiben an Caspar Clemens Pickel über die Kosten und den Versand der Skiz-
zen und Mosaiken (Cartons).
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Auf jeden Fall wurden dann 1907 an der Kanzel die fünf Mosaiken an
gebracht – in der Mitte Christus, rechts und links davon jeweils zwei Evan
gelisten. Die Evangelisten hatte Pickel ursprünglich für den Unterbau der 
Kommunionbank vorgesehen. Das geht aus einem Brief des Kirchen
malers Friedrich Stummel (1850–1919) aus Kevelaer von 1901 hervor, 
der für die Kommunionbank-Mosaiken die Heiligen Klara, Juliana, Norbert 
und Thomas von Aquin vorschlug. Es heißt in diesem Brief: „Statt der in 
Wegfall kommenden Evangelisten ...“ 9

Bei der großen Kirchenrenovierung 1970, nach dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil, wurde die Kanzel abgebaut und viele Teile davon bei der 
Neugestaltung des Chorraums verwandt. Das Christus-Mosaik kam in 
den Zelebrationsaltar, wobei auch Säulen und Steine der Kanzel versetzt 
wurden. Die Mosaiken der Evangelisten und die umfassenden Elemente 
fanden im Ambo Verwendung.

9	 Pfarrarchiv Weißenthurm, Bestand B III, Geschäftskorrespondenz mit Bauführer Merl.

Ansicht des Chorraumes (um 2011): Rechts Ambo mit den Mosaiken der Evange
listen, in der Mitte der Opferaltar mit dem Christusmosaik.
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Christus-Mosaik aus der ehemaligen 
Kanzel, jetzt im Zelebrationsaltar.

10	 Internetauftritt der Firma Salviati [www.salviati.com].	   
Österreichisches Biographisches Lexikon, Bd. 9, Wien 1988, S. 398.

Die Mosaiken  
der ehemaligen Kanzel

Die Kanzel wurde 1907 errich-
tet. Als Grundriss ist sie bereits 
in den Erweiterungsplänen von 
1899 eingezeichnet. Die Ent-
würfe der Mosaiken – Christus 
und die vier Evangelisten – sol-
len auf den Architekten Pickel 
selbst zurückgehen. Es gibt 
ein Schreiben vom 26. März 
1907 der Kunstanstalt Salviati 
aus Venedig an Pickel, in dem 
ihm mitgeteilt wird, dass er per 
Post „5 Cartons für die Kanzel 
der Kirche in Weissenthurm 
und so auch Ihre 5 Skizzen ge-
färbt“  erhält. Als Preis werden 
300 Mark pro Stück in Rech-
nung gestellt.

Die 1859 von dem Rechtsan
walt Dr. Antonio Salviati (1816–1890) gegründete Firma genoss internatio
nales Ansehen. Die Manufaktur wollte die venezianische Glasindustrie neu 
beleben. So entwickelte sie unter anderem eine neue Methode Mosaike an-
zufertigen. Das Unternehmen arbeitete unter anderem in London (St. Paul), 
Aachen (Dom) und Berlin (Siegessäule). In den 1930er Jahren wurde die 
Mosaikherstellung aufgegeben und der Wert auf die Produktion dekorativer 
Glas- und Beleuchtungsobjekte gelegt. Die Firma besteht bis heute.10

Der aus Venedig stammende Mosaikkünstler Antonio Gobbo (1857–1907) 
aus Kevelaer, von dem in Weißenthurm die Mosaiken des hl. Michael am 
Kirchturm und die ehemaligen Mosaiken an der Kommunionbank – jetzt im 
Unterbau des Hochaltares – stammen, schrieb in seiner Abhandlung „Die 
Technik der alten Mosaiken“ 1903 unter anderem über die Firma Salviati: 
„Die musivische Kunst der Industrie im vergangenen Jahrhundert wieder-
geschenkt zu haben ist das Verdienst Antonio Salviati’s aus Vicenza.“ Dann 
fährt er kritisch fort: „Ich will nicht über seine Verdienste reden, auch nicht 
über seine Erfolge, sagen möchte ich nur, daß es mir immer ein Rätsel ge-



11

Die vier Evangelisten



wesen ist, wenn man bei der Wiederaufnahme einer Industrie (und ei-
ner so künstlerischen, die fast ganz der Vergessenheit anheimgefallen) 
nicht angefangen hat, die wunderschönen Mosaiken, die Italien hat, zu 
studieren, die Technik und Eigenart der Meister in derselben Art wieder 
auszuführen, die in ihren wunderbar abgetönten Farben den Glanzpunkt 
der alten musivischen Kunst bilden.“
In der Tat, die Mosaiken des Antonio Gobbo von 1902 in unserer Kirche 
sind von anderer Qualität, was Bildauffassung, Komposition und Ausfüh-
rung betrifft. Darüber wird noch in einem eigenen Heft zu berichten sein.


